Gruͤnberger 


15. Jahrgang 


Wochenblatt. 


Sonnabend den 9. Februar 1839. 


Francesca. 
Novelle. 

„Francesca, geliebte Tochter, hoͤre das Flehen 
Deiner Mutter! Rette, o rette das Leben — 
mehr als das Leben, die Ehre Deines Vaters, 
den Stolz unſers Hauſes! Du weißt es, Fran⸗ 
cesca, unſer Vermoͤgen iſt dahin, ſeit laͤnger als 
einem Jahre, durch den Banquerot jenes ameri⸗ 
kaniſchen Banquiers; uns bleibt nur der glaͤn⸗ 
zende Palaſt in Sicilien, den wir nicht behaup⸗ 
ten koͤnnen. Der Abgrund vor uns oͤffnet ſich 
mit jedem Tage drohender, und jede Hoffnung 
wuͤrde dahin ſein — haͤtten wir nicht Dich, 
meine Francesca, meine geliebte Tochter! Aber 
Du biſt da, Gott hat Dich mit Anmuth und 
Tugend geſchmuͤckt, daß Du der Schatz und das 

eil Deiner Familie werdeſt, die ohne Dich in 
Schande und Elend verſinken muß.“ 
N Ein Strom von Thraͤnen begleitete dieſe Worte 
er Marquſſe Pelazzi, welche ihre Tochter ums 
armt bielt, indem ſie mit zagender Angſt in de⸗ 
ren Augen las, ob ſie die vertrauliche Mitthei⸗ 
lung vollenden dürfe, ohne eine Weigerung, oder 
doch ein zu ſchmerzliches Beiſtimmen zu erwarten. 
Francesca, deren Geiſt gewaltſam jede Muth: 
maßung unterdrückte, antwortete ſchnell iu nai⸗ 
vem Tone: 3 1 
„Mein Gott, liebe Mutter, wodurch kann ich 
Sie und den Vater erfreuen, als durch meine 
unwandelbare Liebe, mit der ich Ihr Loos ver⸗ 
füße, indem ich es theile, wie ſchwer auch feine 


Laſt ſei. Ach! vermochte ich, es zu aͤndern oder 
ihm den alten Glanz zu geben“ — — „ 
„Du kannſt es, Du kannſt es, mein Kind, 
unterbrach ſie die Mutter; „ein Wort aus Dei⸗ 
nem Munde, und unſere Familie erhaͤlt ihren 
Ruhm. Aber dieſes Wort, es enthaͤlt ein gan⸗ 
zes Leben“ — — a 
„Sprechen Sie, Mutter,“ ſagte Francesca, 
unbeweglich vor Staunen, als ob ſie einen Blitz⸗ 
ſtrahl erwarte. . R 
„Wohl, meine Tochter,“ fuhr die Marquiſe 
fort, „der reiche und vortreffliche Baron von 
Garden verlangt Deine Hand, Alles iſt zu 
retten, wenn Du es willſt; er wird ſich in Ita⸗ 
lien in unſerer Nähe niederlaſſen, und“ — — 
„Genug, meine Mutter,“ ſprach Francesca 
mit kaum hoͤrbarer Stimme. „Ich bedarf vier⸗ 
unbgwangig Stunden, um mich an dieſen Gt: 
danken zu gewöhnen, oder wohl“ — — 
„Ach, mein Kind, denke an Deinen Vater, 


der trotz aller Entſagung ſeiner Stellung nicht 


mehr genügen kann, — denke an den Baron 
von Garden ſelbſt; jung“ he 

„Mutter,“ fagte Francesca, ihre Thraͤnen 
zuruͤckdraͤngend, „ich werde an meinen Vater, 
an unſere Familie denken — und das Uebrige 
zu vergeſſen ſuchen. — In vierundzwanzig 


Stunden bringe ich Ihnen meine Antwort. — 


Segnen Sie mich, Mutter, denn ich bedarf 


e zum Ja zu ſagen, mehr Muth 
no 


u 1 


„ um“ 4 18.2 a 
„Vollende nicht, mein Kind,“ entgegnete die 


L 


Marquiſe, ſich erhebend. „In Deinem Alter iſt 
das Herz kaum erwacht; das Deine hat noch nicht 
geſprochen, meine Francesca, Dein Wille vers 
mag Alles.“ x l 

Francesca antwortete nicht. Die Mutter hielt 
ſie in ihren Armen, und entfernte ſich endlich, 
mit zaͤrtlichen, ausdrucksvollen Blicken. 

„Emilio, Emilio!“ rief Francesca, als 
fie allein war, in ihre Kniee ſinkend; „mein ars 
mer Emilio!“ 

Denn das Herz des jungen Maͤdchens hatte 
ſchon lange geſprochen, und ſchwieg von da an 
nimmer; aber ihre Eltern wußten es nicht. Ah⸗ 
nen die Eltern wohl je dieſe erſte Regung? — 
Sie hielten ſie noch fuͤr das ſechsjaͤhrige Kind, 
aber fie ſtand im ſechszehnten Jahre, eine Ita— 
lienerin, und ihre Lebensſonne war die Liebe. 
Einige Worte über die Kataſtrophe, welche 
ihre Familie zu Grunde richtete, und deren 
Folgen. a . 

Der Marquis Pelazzi lebte im Jahre 1836 
noch zu Milano, ſeiner Vaterſtadt, wo er große 
Guͤter und ein glaͤnzendes Auskommen hatte. 
Die Marquiſe war eine der eleganteſten Damen 
der Stadt, und die kleine, vierzehnjaͤhrige Fran⸗ 
cesca, ohne es zu ahnen, bereits der Gegenſtand 
einer Unzahl von Bewerbungen. Da geraͤth der 
Marquis, einer politiſchen Angelegenheit wegen, 
in Verdacht. Die Oeſtreicher ſcherzen nicht, am 
wenigſten zu Milano. Noch früh genug benach⸗ 
richtiget, verkaufte er in Eile feine Güter, Pa⸗ 
läſte, Gemälde, die ohnedies bald eine Beute 
der Öffentlichen Verſteigerung geworden waͤren, 
und ein Freund uͤbernahm es, die dafür erhalte: 
nen zwei Millionen Francs bei dem berühmten 
Banquier Schmitt unterzubringen, der erſt kuͤrz⸗ 
lich mit dem Rufe der ſtrengſten Rechtlichkeit 
von NewYork nach Marſeille gekommen war. 
Zu groͤßerer Sicherheit waren die zwei Millio⸗ 
nen bei dem Banquier unter dem Namen des 
Freundes angelegt; der Name des Marquis ward 
bei dieſem Geſchaͤft nicht genannt, und er beſaß 
nur einen e e ein 4 8 
wie dies in ſolchen Fällen gewohnlich. Die Geld⸗ 
angelegenheiten gingen vortrefflich; das Kapital 
trug bedeutende Zinſen, welche der Freund dem 
Marquis pünktlich zuſchickte; uͤbrigens waren, 
wenn ſich der politiſche Horizont aufheiterte, die 
zwei Millionen zur Verfuͤgung des Marquis ſtets 
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bereit. Wirklich zog das Ungewitter uͤber dem 
Haupte des Marquis gluͤcklich vorüber; Pelazzi 
ſtand im Begriff, wieder in den Beſitz ſeiner 
Güter zu treten, die er mit der Bedingung des 
Ruͤckkaufs veraͤußert, und ſchrieb deshalb ſeinem 
Freunde, als er einen Brief erhielt, mit der 
Nachricht, daß der ehrbare Banquier mit ſeinen 
zwei Millionen und Allem, was er in der Eile 
zuſammenraffen konnte, verſchwunden ſei, in— 
dem er nur fein Bild in Marſeille zuruͤckgelaſ⸗ 
ſen habe. 

Es war ein Blitzſtrahl aus heiterem Him— 
mel. Der Marquis ſammelte die Trümmer ſei⸗ 
nes Vermoͤgens und ſchiffte ſich ſogleich mit ſei⸗ 
ner Familie nach Palermo ein, dem Geburtsort 
der Marquiſe, wo ſie noch einen Marmorpalaſt 
beſaß. Sie hatten nur ein junges Maͤdchen, 
Beatrix, zur Bedienung mitgenommen, welche 
in Francesca's Alter ſtand, jedes Schickſal mit 
ihr theilen wollte, und den Lohn ſehr hoch fand, 
den ſie aus den Haͤnden ihrer jungen Herrin 
empfing, die fie täglich ſchmuͤckte. Mit aͤngſtli⸗ 
chem Herzklopfen zog die Familie Pelazzi in den 
Palaſt ein, deſſen hohe und glaͤnzende Bauart 
ſchmerzlich mit dem Schickſal ſeiner kuͤnftigen 
Bewohner contraſtirte. Die Stufen waren mit 
Moſaik bedeckt, mit Säulen von Porphyr und 
Jaspis geſtuͤtzt, und mit zwei Caryatiden, Mei⸗ 
ſterwerke italieniſcher Bildnerei, geziert. Nur 
fuͤr Kaiſer ſchienen dieſe Treppen beſtimmt. Die 
armen, ungluͤcklich Verbannten erſtiegen fie mit 
geſenktem Haupte. Francesca war ein wenig 
zuruͤckgeblieben, um ihre Augen an der Schoͤn⸗ 
heit des Baues zu weiden; denn auch die Ge⸗ 
danken werden erhabener unter großartigen Ge— 
woͤlben, malerifchen und Fühnen Bogen. Sie 
erinnerte ſich, daß früher, als ſie noch ganz klein 
eine Reiſe nach Sicilien mitgemacht, ein Heer 
von Dienern in der Livree der Pelazzi dieſe weis 
ten Raͤume mit Geraͤuſch erfüllt hatte; jetzt war 
nur die gute kleine Beatrix an ihrer Seite, welche 
auf den erſten Stufen niederkniete und die Jung⸗ 
frau Maria und alle Heiligen anrief, daß Glück 
und Freude dereinſt wieder in dieſen veroͤdeten 
Palaſt einkehren moͤchten. 5 
Inm Laufe faſt eines Jahres, von der Zeit 
ihrer Armuth an, hatte ſich Vieles ereignet. — 
Der Banquier Schmitt war in Contumaciam 
zu den Galeeren verurtheilt worden, der Freund 


. 
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des Marquis vor Lebensüberbruß und Kummer, 
den ihm die vergebliche Verfolgung dieſes Ver⸗ 
brechers verurſacht, geſtorben, und jede Spur 
des Letztern ſchien in der Welt verloren. Fran⸗ 
cesca hatte an ihrem ſechszehnten Geburtstage 


in der Kirche Emilio Baldi getroffen und in ihm 


einen betenden Engel zu ſchauen gewaͤhnt. Er 
war ein junger Florentiner, nur von Liebe und 
Poeſie traͤumend, Reiſender aus Neigung und 
nach Abenteuern haſchend. Er hatte einen ziem⸗ 
lichen Theil des ihm einſt zufallenden Erbes durch 
Ausflüge in Deutſchland, England und Frank⸗ 
reich vergeudet, ſetzte feine Reiſe jetzt durch Si⸗ 
cilien fort, und gedachte von da ſich nach Malta, 
Griechenland, Aſien oder ſonſt wohin zu bege⸗ 
ben. Nun aber verkangte ihm nach alle dem 
nicht, er wollte nur Francesca. Ein Blick hatte 
ſein Leben geändert, ihm all' jene Traumlaͤnder 
der Dichtung und Liebe aufgeſchloſſen. So machte 
er drei Sonnette in der Nacht und drei Stuns 
den Weges am Tage, um ſie in Francesca's 
Haͤnde zu bringen. Sonnette ſind zu jeder Zeit 
in Italien die beſten Boten der Liebe geweſen. 
(Fortſetzung folgt.) 


Den 9. Februar. 


Feurig war die Sonne ſchon geſunken, 
Und der Mond ſtand ſchon am Himmelszelt, 
Helle Kreiſe von des Glühwurms Funken 
Glaͤnzten auf dem ſtillen Todtenfeld. 

Doch ich weilte noch an heil'ger Stätte, 
Von der Wehmuth Schauer tief durchbebt, 
Weinte an dem letzten Ruhebette, 

Ach! der Theuren, die mit mir gelebt. — 
el ein Regen, welches maͤcht'ge Walten, 
Sind Gewirre auf der Gräber Reihen? 
Die — nicht Geiſter? Sind's nicht Lichtgeſtalten, 
rt ziehen in dem Vollmondſchein? 
üddlich ch ſah fie immer näher wallen, 
Fri. dlich % der Engel heilig Chor; 
Freundlie demlich leuchtete vor Allen 
Einer aus dem weiten Kreis hervor. 

Ihn umwallte nach der Priefterfitte 
Weit das ſchwarze, faltige Talar, 

Betend ſtand er in der Todten Mitte, 
Wie im Leben vor dem Hochaltar. 

Allen, die er von dem Laſterpfade 
Zu der Tugend liebend hingeführt, 


Die er wies auf des Erloͤſers Gnade, 
Die er in dem Gotteshaus gerührt, 
Allen, die er ein zu Chriſten weihte, 
Seiner Kirchenkinder große Zahl, N 
Die ſich draͤngend um den Prieſter reihte, 
Gab er jetzt das heilge Liebesmahl. — 
Hingeſunken bei des Mahles Ende 
Waren alle Frommen auf die Knie, 
Segnend hob er jetzo ſeine Haͤnde, 
Macht' des Kreuzes Zeichen uͤber ſie. 
Ich auch ſchloß mich knieend an die Reihe, 
Meine Seele ſah hinauf zu Gott. de 
Gab der Prieſter doch am Tag der Weihe 
Mir auch einſt das ew'ge Lebensbrod! 
Horch! da tönten leiſe Geifterilänge 
Durch die feierliche ſtille Nacht, 
Toͤnten wie des Seraphims Geſaͤnge, 
Schwangen auf ſich zu des Himmels Pracht. 
Da erfaßte mich ein heißes Sehnen, 
Naſſen Blickes ſchaute ich umher, i g 
Noch erſcholl die Luft von ſanften Toͤnen, 4 
Doch des Friedhofs weiter Plan war leer. 
Mond und Sterne ſah'n mit mildem Scheine 
Von dem blauen Himmelsdom herab; ° 
Einmal noch trat ich zum Keichenfleine, . 
Weinend zu des guten Prieſters Grab. N 
„Schlummre!“ rief ich, „ſchlummre, Vater 
Mur hehe 
„Von des Lebens Dornen all' befreit! PR 
„Ruhe Deiner Aſche hier, o Theurer! r- 
„Deiner Seele jenſeits Seligkeit!“ 2 
Jene Nachtgebilde find gedrungen 
In des treuen Schülers Seele tief, 
Und fo hab' ich fie auch Euch geſungen 
An dem Tage, da er ſanft entſchlief. 
Julius Treu. 


Die Stiefeln. 

. Ein Weinhaͤndler verließ feine junge Frau, 
mit welcher er erſt einige Jahre verheirathet ge⸗ 
weſen war, und kam von feiner Gefchäftsreife 
nicht wieder zuruͤck. Man fand in den Zeitun⸗ 
gen eine Nachricht, daß ein ermordeter und ſehr 
verſtuͤmmelter junger Mann in einem Walde ge⸗ 
funden worden ſei. Nach allen angegebenen Kenn⸗ 
zeichen mußte dieſer der verſchwundene Wein⸗ 
haͤndler ſein. Die junge Frau reiſete ſelbſt an 
den Ort, wo man den Leichnam gefunden, aber 


auch ſchon begraben hatte. Sie ließ denfelben 
wieder ausgraben und erkannte in ihm ihren 
Ehemann. Von ſeinem Gelde und feinen Klei⸗ 
dungsſtuͤcken war nichts gefunden worden. Die 


Frau gab bei dem Kriminalrichter Alles an, was 


vielleicht kuͤnftig noch zu einer Entdeckung fuͤh⸗ 
ren koͤnnte, beſonders beſchrieb ſie ſeht genau 
ein Paar ausgezeichnete Stiefeln, welche einzig 
in ihrer Art ſein ſollten. Sie waren, ihrer An⸗ 
gabe zufolge, in England gemacht, und der 
Name des Verfertigers inwendig an einer ganz 
verborgenen Stelle in das Leder eingebrannt. 
Dieſe und manche andere Ausſage wurde in die 
Akten aufgenommen, und die Wittwe kehrte nun 
in ihre Heimath zurüd, 5 

Nach vielen Jahren brannte es in der Stadt, 
wo der Kriminalrichter wohnte, in dem Hauſe 
eines ehemaligen Soldaten, der ſich ſchnell em⸗ 
porgeſchwungen hatte. Viele glaubten, er habe 
einen Schatz gefunden. Andere waren der Mei⸗ 
nung, er habe feinen Reichthum im Kriege ers 
beutet, aber denſelben kluͤglich eine Zeit lang ver⸗ 
borgen, damit es nicht auffalle. Der Eigenthü- 
mer des Hauſes war abweſend,. 
deſſelben, ein Maurer, ging auf den Boden des 
Hauſes, riß den Speck aus dem Schornſteine, 
jn welchem das Feuer war, und entdeckte bei 
tiefer Gelegenheit ein ganz heimliches Plaͤtzchen, 
welches ſich weit nach hinten erſtreckte. Zu ſei⸗ 
ner Verwunderung fand er in demſelben — ein 
Paar mit Ruß uͤberzogene Stiefeln. Er trug 
dieſe Stiefeln nach Hauſe, um ſie zu ſichern, 
wenn das Haus abbrennen ſollte, und that Al⸗ 
les, was moͤglich war, um das Feuer zu loͤſchen. 
Es gelang ihm und den Bemühungen vieler Bur⸗ 
ger gluͤcklich, Man räumte wieder ein, und nun 
kam der Soldat zurück, Er hatte es ſchon ges 
hoͤrt, daß es in ſeinem Schlote gebrannt habe. 
Aengſtlich ſuchte er nach den Stiefeln, aber Nie⸗ 
mand wollte etwas von denſelben wiſſen. 

Die Aengſtlichkeit des Soldaten fiel dem 
am auf. Da er ohnehin kein rechtes Ver: 
rauen zu der Ehrlichkeit deſſelben hatte, fo ber 
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Der Nachbar 


—— 


gab er ſich zu dem Kriminalrichter. Dieſer bat 


ſich die Stiefeln aus und entdeckte ſogleich den 


eingebrannten Namen. Der Soldat wurde ein⸗ 
gezogen, und geſtand den Mord. Er hatte ſich 
nicht entſchließen koͤnnen, die Stiefeln zu ver⸗ 
nichten, und doch hatte er immer eine geheime 
Ahnung gehabt, daß ihn dieſe Stiefeln verra⸗ 
then koͤnnten, wenn er dieſelben ans Tageslicht 
brachte. Er bekam, wie ſich verſteht, ſeine ver⸗ 
diente Strafe, 


Mannichfaltiges. 


Ein Geiſtlicher in Irland, der eine Leichen⸗ 
rede gehalten hatte, konnte ſich, als er das vor⸗ 
geſchriebene Gebet las, bei der Stelle „dieſer 
unſer Bruder“ nicht gleich beſinnen, ob die Leiche 
ein Mann oder eine Frau geweſen war; er wen: 
dete ſich deshalb an einen ihm nahe ſtehenden 
Nachfolgenden und fragte leiſe: „iſt es ein Bru⸗ 
der oder eine Schweſter?“ — „Keins von bei⸗ 
den,“ antwortete der Irlaͤnder, „nur Bekannt⸗ 


ſchaft, Herr Pfarrer.“ 


In New: York fand vor einiger Zeit eine 
Wein⸗Auktion ſtatt, und es wurden da fuͤr das 
Dutzend Flaſchen ſeit 1796 liegenden Madeira⸗ 
weins 70 Dollars (Speziesthaler) bezahlt, — 
ein Dutzend Flaſchen, die 150 Jahre alt was 
ren, kamen ſogar auf 150 Dollars. Daraus 
erſieht man, daß Luxus ſo gut in Republiken, 
wie in Monarchien beſteht; denn 50 Spezies⸗ 
thaler für eine Flaſche Wein iſt doch gewiß 
Luxus. 

»Es beklagte ſich Jemand gegen Herrn Tri⸗ 
nard, daß er ſehr viele ihm abgeliehene Bücher 
nicht zuruͤckerhielte. „Das ſollte Sie nicht wun⸗ 
dern,“ erwiederte Trinard; „es iſt hundertmal 
leichter, die Bücher zu behalten, als das, was 
darinnen iſt.“ 

r 
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8 Dieſes Blatt iſt um denſelben Preis, wie in Grünberg, zu haben: in Züllichau in der Eyſſenhardtſcheu 
Buchhandlung; in Freiſtadt bei Herrn Buchbinder Wolffz in Sprottau bei Herrn Lehrer Lubiſchz in Neufalz 
bei Herrn Buchbinder Anders. (Dieſelben übernehmen auch die Beſorgung von Anzeigen in das Intelligenzblatt.) 
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Intelligenzblatt zum Grünberger Wochenblatte. 
3 Sonnabend den 9. Februar 1839. - | 
Nro. 6. 


| 15, Jahrgang. 


Angekommen e Fremde. ; 
Den 3. Februar. In drei Bergen: Herren Kaufl. Wallach a. Berlin, Prager a. Breslan, 
Zeſſe a. Schwerin, Opernſaͤnger Skrodzki a. Koͤnigsberg u. Tapezierer Hoffmann a. Dresden. — 
en 4. Herren Pr.⸗Lieut. v. Scheve, Bang. Levy a. Breslau u. Syndicus John a. Croſſen. — 
Im ſchwarzen Adler; Herren Tuch-Fabrikant Seiffert, Kaufmann Lehmann a. Schwiebus u. Guts⸗ 
beſitzer Magdedurg a. Leimnitz. — Den 5. In drei Bergen: Herren Kaufm. Becker a. Schwelm u. 
Schoͤnfaͤrber Oehler a. Sagan. — Im ſchwarzen Adler: Herr Kaufm. Kaphan a. Eliſenberg. — Den 
6. In dreß Bergen: Herren Kaufl. Nehemias a. Reichenbach, Stern a. Breslau u. Krebs a. Frank⸗ 
furth a. O. — In der goldnen Traube: Herr Gutsbeſ. v. Schlichting nebſt Frau a. Muſchdorf. — 
Im deutſchen Hauſe Herren Kaufl, Hirſchfeld a. Berlin u. Schiff nebſt Töchtern a. Frankfurth a/ O. 
E Den 7. Im ſchwarzen Adler: Herr Kaufmann Kirſtein a. Frankfurth a/ O. — In der goldnen 
Traube; Herren Oberamtmann Schmitt a. Goſten u. Hauslehrer Willberg a. Carolath. * 
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Nothwendige Subhaſtation. Verwarnigung. 


Der zum Nachlaß des Paſtor prim. Chriſtian i 


Friedrich Meurer gehoͤrige zub Nro 18. der Neu⸗ 
ſtadt gelegene Küchen: und Blumengarten, taxirt 
auf 374 Rthlr. 20 Sgr., zufolge der in unſerer 
Regiſtratur nebſt neueſtem Hypothekenſchein einzu⸗ 
ſehenden Taxe ſoll im Wege der nothwendigen 
Subhaſtation in termino 5 

den 9. Maͤrz c. Vormittags 11 Uhr 


auf dem Land- und Stadt⸗Gerichte oͤffentlich an 


den Meiſtbietenden verkauft werden. 
Gruͤnberg, den 18. Januar 1839. 
Koͤnigliches Land⸗ und Stadtgericht. 


Nothwendige Subhaſtation. 


Die zum Nachlaß der Wittwe Seimert gehoͤ⸗ 


rigen Grundſtuͤcke: ö 
a) das Wohnhaus Nro. 185 im Aten Viertel 
15 & Niedergaſſe, tarirt auf 453 Rtlr. 
” 0 


b) der Weingarten Neo. 1788 in der Säure, 


ktaxirt auf 100 Rtlr. 27 Sgr., 8 
zufolge der nebſt neueſtem Hypothekenſchein in 
unſerer Negiſtratur einzuſehenden Taxen ſollen 
im Wege der nothwendigen Subhaſtation in ter- 
mino v 

den 26. Februar k. J. Vormittags 10 Uhr 
auf dem Land» und Stadt⸗Gerichte oͤffentlich an 
den Meiſtbietenden verkauft werden. 

Grünberg, den 23. October 1838. 

Koͤnigl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Es ſind neuerlich zwei hieſige Einwohner we⸗ 
gen ſtaͤdtiſchen Polizeidienern bei Ausuͤbung ih⸗ 
res Amtes zugefuͤgten Beleidigungen, der eine 
mit Stägigem, der andere mit vierwoͤchentlichem 
Gefaͤngniſſe beſtraft worden. Wir veroͤffentlichen 
dies zur Warnung. 1 

Gruͤnberg, den 5. Februar 1839. 
Der Magiſtrat. 
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apierhandlung 9 


ihr wohl aſſortirtes Lager der vor⸗ 
Wäglichſten Schreibe, 82 hd 
Noten⸗ und Briefpapiere zu ſehr 
anbilligen Preiſen zu 1 | 


Beachtung. 
ee 


ublifum und Umgegend 
mache ich hiermit die ergebene Anzeige, daß ich 
auch nunmehr außer der Faͤrberei für Tuch und 
Wolle, auch eine Faͤrberei für baumwollene, lei⸗ 
nene und ſeidene Waaren, ſo wie eine Druckerei 
für Kattun und Leinewand eingerichtet habe. 
Es wird auch hierin mein ſtetes Bemuͤhen dahin 


— 


gerichtet ſein, die Zufriedenheit meiner geehrten 


Goͤnner zu erwerben und werde zu beweiſen ſu⸗ 
chen, daß bei mir fo gut, als in Berlin, Sei⸗ 
denzeuge gefaͤrbt und appretirt werden. 


Eduard Piltz, 
Schoͤnfaͤrber. 


Ein tüchtiger Winzer, der zugleich die Baum⸗ 


zucht verſteht und mit guten Atteſten verſehen iſt, 
kann Oſtern c. hier Unterkommen finden. und fi 
deshalb bei mir melden. 3 
Drehnow, den 4. Februar 1839. 
Schneider. 


Ein mit guten Zeugniſſen verſehener Knecht 


kann ein Unterkommen finden; wo? fagt die Ex⸗ 


pedition d. Blattes. 5 
Alle Gattungen Spiel⸗Karten empfiehlt 
. er C. F. Eitner. 


Essence de Parfüm. . 


de la Fabrique de Conti & Comp. 
à Paris. 

Einige Tropfen von dieſer extra feinen Eſſenz, 

welche alle andern, auch die beſten Raͤucherpul⸗ 

ver und Kerzen, an Güte und Feinheit weit 


übertrifft, auf einen heißen Ofen oder Blech ges 


goſſen, erfuͤllen ein Zimmer mit dem koͤſtlichſten 
Wohlgeruche und vertreiben alle ſchaͤdlichen Duͤnſte. 
Von dieſer Eſſenz find Flagons zu 8 Sgr. 
nur allein echt zu haben in Grünberg bei 

M. WB. Siebert. 


— — — — — —— — 
Vier Thüren von ſtarkem Eſfendlech, ſowohl 


zu Keller-, als Ofen⸗Vorlegethüren und feuerfe“ 


ſten Fenſterladen brauchbar, naͤmlich: 
eine, fünf Fuß und zwei Zoll hoch, drei Fuß und 
neun Zoll breit, N 


eine, drei Fuß und zwei Zoll hoch, drei Fuß und 


acht Zoll breit, 
zwei, jede vier Fuß lang, drei Fuß ein Zoll breit, 
ſtehen billig zum Verkauf bei. 
C. A. Pohlenzz 


Vorzüglich ſchoͤne ſchwarze Tuſch⸗Dinte, à Quart 


15 Sgr. empfiehlt 
G. H. Schreiber. 


Aſtrach. Caviar, Citronen, grüne: Pomeranzen, 
Arac de Goa und Batavia, feinen Jam.⸗ und Le⸗ 


wards⸗Rum, nebſt alle Gattungen feine Thee's 


empfing und. empfiehlt. 
C. F Eitner.. 


Eine Parthie ſehr gut conſervirter Weingebinde 
von 3 bis 7 Viertel Inhalt ſtehen zum Verkanf; 
wo? ſagt die Expedition d. Blattes. 


a Bleich⸗Beſorgung. 


„Auch in dieſem Jahre werde ich, wie in den 
früheren, die Beſorgung von Pleich⸗Gegenſtaͤnden 
zur ſchleſiſchen Gebirgs⸗Bleiche uͤbernehmen, und 
erbitte mir Abgaben zur erſten Bleiche bis zum 
Aten Maͤrz. 
Caroline Grunwald, geb. Rollke. 

Sonntag, Montag und Dienſtag friſche Pfann⸗ 
kuchen beim Stadtkoch Jehn. 

Eine Oberſtube nebſt Alkofe iſt zu vermiethen 
und bald zu beziehen bei Carl Roland im Grüns 
baum⸗Bezirk. 

Eine Stube nebſt Kammer, Keller und Holz⸗ 

1455 iſt zu vermiethen bei Schulz am Malz⸗ 

hauſe. . 

Eine Oberſtube nebſt Alkove, geraͤumiger Küche, 

Kammer und Holzgelaß iſt baldigſt zu vermiethen. 

Auch kann, wenn es verlangt wird, eine Unterſtube, 

der vortheilhaften Lage wegen 80 einem Verkaufslo⸗ 

kale ſich paſſend, fo wie eine Dachſtube dazu abge⸗ 
laſſen werden. Naͤheres darüber zu erfragen bei 

Auguſt Prietz am Neuthor. 


Literariſches. 
„Bei L. F. Rieger & Comp. in Stuttgart 
iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen, in 
Grünberg. bei M, W. Siebert, zu haben: 
W. Shakſpeares 
dramatiſche Werke, 
uͤberſetzt von 

> Ernſt Ortlepp. 

Mit 40 in Stahl radirten Kunſtblaͤttern 
als Gratis-Beigabe. 

Ir bis Ir Theil enthaltend: 1) Macbeth. 2) Die 

beiden Veroneſen. 3) Hamlet. 4) Der Sturm. 

5) Julius Caͤſar. 6) Der Kaufmann von Bes 

nedig. 7) Die Irrungen. 8) Wie es euch gefällt, 

Zweiter Abdruck. 

Die neue wohlfeile Ausgabe von Schil⸗ 
ler's Werken erzeugte den Gedanken, eine 
in Form, Ausſtattung und Preis ganz glei⸗ 
che Ausgabe von Englands Schiller, naͤm— 
lich der: - 


»Meiſterwerke W. Shakſpeares 


zu veranſtalten. — Seit faſt einem Jahre 


mit den Vorbereitungen beſchaͤftigt, find wir 
in den Stand geſetzt, den Druck ununterbro⸗ 
chen fortzuſetzen und uͤbergeben nun hiemit 
der deutſchen Leſewelt die erſten drei Theile 
dieſes würdigften Seitenftüds, überzeugt, 
daß die gelungene Arbeit unſers, als Dich⸗ 
ter und Mitarbeiter an der in Leipzig erſchei⸗ 
nenden Ausgabe, bekannten Ueberſetzers Aner⸗ 
kennung finden werde. 

Das Ganze von Einem bearbeitet: ſomit 
auch aus Einem Guſſe, erſcheint in 

12 Theilen à 8 Sgr. pr. Theil; 

unſere Ausgabe iſt alſo, bei ſchoͤnſter Aus⸗ 
ſtattung und Form, noch um ein Drittheil 
billiger, als die bis jetzt vorhandene wohl⸗ 
feilſte Taſchen-Ausgabe. — a 

Jeden Monat erſcheint ein Theil, deren je 
zwei Einen Band bilden. 

Der Ankauf der erſten Theile verbindet zur 
Annahme des Ganzen. 


— 
Bei M. W. Siebert in Grünberg iſt zw 
aben: 


h 
Erprobte 
ſichere Mittel 


Verhütung und Heilung 


drei groͤßten Winteruͤbel: 


Schnupfens, des Huftens- 
und der erfrorenen Glieder. 


Fr Bon 
einem praktiſchen Arzte. 7 ſgr. 6 pf. 
—̃— ͤ— 0 


Pracht Ausgabe! 


Vater unſer. 


Erbauungsbuch fuͤr jeden 


Chriſten. 
5 Mit einer Abhandlung a 
uͤber den Inhalt und Gebrauch 


des Vater Unfers BE 


von 
dem Vicepraͤſidenten und Oberhofprediger 
Chriſtoph Friedrich von Ammon, Dr. 
Achte Auflage in 4 Lieferungen 
mit. 5 praͤchtigen Stahlſtichen und Randver⸗ 
zierungen. 
Jede Lieferung nur 10% gGr. 


Bei C. Flemming in Glogau iſt 
erſchienen und in allen Buchhandlungen, 
in Gruͤnberg bei M. W. Siebert, zu 


aben: 5 
Neues einfaches 
K o. ch, bud 
3 ® * 
Maͤdchen und Hausfrauen 
deutliche Anweifung, 
nahrhafte und wohlſchmeckende Speiſen 
auf gute und doch ſparſame Art zu 


bereiten, 
nebſt einem * 
Anhang e, 
allerhand nuͤtzliche und für jede Hauswirthſchaft 
wichtige N = Vorſchriften ent⸗ 
altend 


von 
Thereſe Blok. 
15 Sgr. i 


Wein ⸗ Verkauf bei: 


Aug. Helbig, Burgbezirk, 35r 4 ſ. 
Wittwe Leutloff, Krautgaſſe, 351 4 f. 
Maurer Pietſch auf der Burg, 87r 2 f. 
Böttcher Pilz am Oberthor, 35r 4 f. 
Carl Rosbund vorm Neuthor, 35r 4 f. 
Schloſſer Mannigel, 35r 4 f. 

Teichert, Lanſ. Straße, 37 2 f. 


Gottfr. Schulz, Obergaſſe, 37r 2 f. 


- 


Petzold hinter der Burg, 37e 2. - Uhlmann mit Igfr. Juliane Pauline Sachwitz. — 

Schulz, Lanſ. Straße, 37r 2 f. Den 7. Einwohner Ehr. Steicke in Sawade mit 
Gottl. Hering, Mittelgaffe, 35r 4 f. Anna Roſina eee f a 

—— ET EEE orbene. 

irchli i Den 1 Febr. Tuchbereitergeſellen Carl Auguſt 

en rege 8 Sohn, u 1 9 

ebo ahr 9 Monat 15 Tage eſchwu — Tuch⸗ 

Den 27. Januar: Haͤusler Gottfr. Schoͤnknecht macher⸗Mſtr. Joh. Gottft. 5 Ehefrau, Ma⸗ 


in Kühnau eine Tochter, Johanne Roſina. — ria Kofina ged. Kleint, 70 Jahr 8 Monat, (Als 
Den 29. Tuchſcheergeſ. Friedr. Aug. Eckert ein terſchwaͤche). — Bauer Chr. Leuttloff in Kuͤh⸗ 
Sohn, Friedr. Eduard. — Kutſchner Joh. Chr. nau, 59 Jahr 10 Monat 22 Tage, (Abzehrung). 
Decker in Heinersdorf eine Tochter, Johanna Den 3. Ziegelſtreicher George Heinrich Roske 
Roſina. — Einwohner Gottfr. Steicke in Scher⸗ Tochter, Beer Chriſtiane Louiſe; 1 Monat 9 
tendorf eine Tochter, Johanne Auguſte. — Den Tage, (Schwaͤ mme). — Den 5. Einwohner Joh. 
30. Einwohner und Schneider Joh. Carl Ku⸗ George Bohr in Sawade Sohn, Joh. Friedrich 
binke in Heinersdorf ein Sohn, Joh. Carl Aug. Gottlob, 1 Monat 5 Tage, (Schlagfluß). — 
— Häusler Gottfr. Schreck in Krampe eine Schuhmacher⸗Mſtr. Gottfr. Malz, 55 Jahr 1 
Tochter, Auguſte Pauline. — Den 2. Februar. Monat 24 Tage, (Bruſtkrampf). — Tuchmacher⸗ 
Einwohner Gottl. Ernſt Nixdorff in Kühnau eine geſellen Julius Schulz Sohn, Julius Reinhold 
Tochter, Anna Roſina. — Den 3. Tuchfabrikan⸗ Theodor, 16 Tage, (Schlagfluß) — Den 6. 
ten Friedr. Wilh. Großmann ein Sohn, Friedr. Verſt. Einwohner Joh. Chr. Schreck Sohn, Joh. 
Wilh. — Einwohner Joh. Gottfr. Schreck in Friedrich Wilhelm, 38 Jahr 8 Monat 26 Tage, 


— — 2 Sohn, 2 Ka elek 0 (Schlag). 

nopfmacher⸗Mſtr. Ernſt Wilh. Kindler eine To 

ter Emma Clara 0 1 e Ser tegen Kirche. 
etraute. 


Vormittagspredigt: Herr Paſtor prim. Wol 
Den 5. 9 Maurermeifter Carl Eduard Nadmittageprebigt: Herr Paſtor Harth. . 


Marktpreiſe. 


2 . Grünberg, den 4. Februar. Glogau, d. 1. Feb. Breslau, d. 23. Jan. 

5 Hoͤchſter Preis. Mittler Preis.] Niedrigſter Preis.] Hoͤchſter Preis, Dochſter Preis, 
Nthle, Sgr. Pf. [Athlr. Sgr. Mf. —— Sar. Pf. INthlr. Sgr. Pf. IRthlr. Sgr. Pf. 
Waizen ef 2 IR > 2 226 — ar 2 22 6 
Roaaen AR N 1.1.98 6 1 20 8 18 1 25 6 | 18 = 
Gerſte, große 1 147729 1 | 10 8 15 10 — Tes 1 7 6 
„kleine 5 22 1 6 — 1 5 1 1 5 — — — — — 1 — 
e —- 17) er 
rbſenn „ 14118 — 1117 — 1116 — HH Ta 
Herſe 1773 1 26 3 1125 — 1123 1 ie = — ip 
Kartoffeln 1 — 8331 7 61 — 6— 114 .— —— 14 — 
enter — 17 6 — 15 —[— 12 6 S 
troh.. . Schock 4 115 — 4 7 WERTEN TERZER ER Be re rec Me 6 — 1 — 3.400 . 


Dieſes Blatt erſcheint woͤchentlich einmal, und kann jeden „aa Mae Tran EEE von Morgens früh 6 uhr an, abgeholt 
werden; auch wird es den hieſigen reſp. Abonnenten auf Verlangen frei ins Haus geſchickt. Der Praͤnumerations ⸗Preis 
beträgt e 12 Sgr. Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Freitag Mittag 12 Uhr erbeten. 
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